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Abstract 


Basis and starting point of each succeding work on a foreign language 
text and a condicio sine qua non for any text understanding is a possible 
safe handling of the vocabulary used there: mastery of vocabulary is not 
everything, but without vocabulary knowledge everything is nothing. 
Today’s vocabulary work is aimed at the Europaean width and connects 
vocabulary and idioms of modern daughter languages with their old mo- 
ther languages Greek and Latin; gathering and structuring in word 
families as arranged by subject further the independent acquirement 
and support the capacity of memory. 


The way to a deeper understanding of even demanding texts leads over 
quite different development methods both on the individual sentence as 
well as on the larger passage as a whole. Here are equal to be taken in 
account different types of text as well as different learning types and to 
be set constantly anew in a fruitful relationship to each other, for the 
goal remains, regardless of the method: to set in reference texts of the 
literature to the real world of their recipients, therefore to condense the 
world-knowledge of the ancient texts into knowledge of life at young people. 


Das Folgende entwickelt sich in zwei Schritten: 


1. Grundlage und Ausgangspunkt einer jeden gelingenden Arbeit an ei- 
nem fremdsprachigen Text und condicio sine qua non für jegliches Text- 
verständnis ist ein möglichst sicherer Umgang mit dem dort verwende- 
ten Wortschatz: Beherrschung des Vokabulars ist nicht Alles, aber ohne 
Vokabelkenntnis ist Alles Nichts. Nun ist heutige Wortschatzarbeit in 
die europäische Breite angelegt und vernetzt Vokabular und Idiomatik 
der modernen Tochter-Sprachen mit ihren Alten Mutter-Sprachen Grie- 
chisch und Latein; Erfassen und Strukturieren in Wortfamilien wie Sach- 
feldern befördern das eigenständige Erarbeiten und stützen die Ge- 
dächtnisleistung. 


2. Der Weg zu einem tiefergehenden Verständnis auch anspruchsvoller 
Texte führt über durchaus unterschiedliche Erschließungsmethoden 
sowohl am einzelnen Satz wie auch ganzheitlich an der 
umfangreicheren Passage. Hier sind gleichberechtigt unterschiedliche 
Textarten wie Lerntypen zu berücksichtigen und stets von Neuem in ein 


! Vortrag und Arbeitskreis auf dem Bundeskongress des DAV vom 29. März - 02. April 
2016 in Berlin. 
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gedeihliches Verhältnis zueinander zu bringen, denn das Ziel bleibt, 
losgelöst von der Methode: Texte der Literatur zur Lebenswelt ihrer 
Rezipierenden in Bezug zu setzen, mithin das Weltwissen der antiken 
Texte zu Lebenswissen bei den jungen Menschen zu verdichten. 


Angesprochen werden also auf der Grundlage von Kenntnissen und 
Fertigkeiten in den Bereichen Sprache (Wortschatz und Grammatik), 
Text (Erschließen — Übersetzen - Interpretieren) und daraus sich 
ergebendem Textverständnis als übergeordnete Zielsetzung eine 
allgemeine sprachliche Bildung und interkulturelle Kompetenz. 


Der Gemeinsame Europäische Referenzrahmen für Sprachen (GER), im 
Auftrag des Europarats in Straßburg erstellt und herausgegeben, formu- 
liert fünf Ziele eines Unterrichts in modernen Fremdsprachen „verstehen — 
sprechen - lesen - schreiben - übersetzen?“. Von solch aktiv kommunika- 
tiven (Parlieren) wie auditiven (Hörverstehen) Erfordernissen eher freige- 
stellt, führt der Altsprachliche Unterricht über die an sich unstrittige Trias 
‚Verstehen - Übersetzen — Interpretieren‘ zu einem Dialog mit dem 
„nächsten Fremden” (U. Hölscher 1994) einer kulturellen Vergangenheit, 
deren kontrastives Verständnis einen geschärften Blick für die eigene Ge- 
genwart ermöglichen soll. Medium dieses Austauschs ist nicht das ge- 
sprochene Wort, es ist der geschriebene Text, welcher zum Sprechen ge- 
bracht, dessen zunächst - nach Form wie Inhalt - verborgene Gestalt den 
Fragen des Lesenden zugänglich gemacht, geöffnet werden muss. Es liegt 
auf der Hand, dass ein solchermaßen abweichendes sachliches Anliegen 
auch eine anders geartete Näherungsweise an die alte fremde Sprache er- 
fordert. 


1. WORTSCHATZARBEIT 


Grundlage und Ausgangspunkt einer jeden gelingenden Arbeit an einem 
fremdsprachigen Text und condicio sine qua non für jegliches Sprach-wie 
Textverständnis ist ein möglichst sicherer Umgang mit dem dort verwen- 


deten Wortschatz - Beherrschung des Vokabulars ist nicht Alles, aber oh- 


? Gemeinsamer Europäischer Referenzrahmen für Sprachen: lernen, lehren, beurteilen 
(Berlin 2001), insbes. zur „Sprachmittlung“ (Übersetzen, Dolmetschen) S. 89 f. - Vgl. auch 
G. Hille-Coates: Der GER und mündliche Leistungsmessung im Lateinunterricht, in: 
DAU 47/6 (2004), S. 16-26. 
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ne Vokabelkenntnis ist Alles Nichts. Nun erschöpft sich heutige Wort- 
schatzarbeit in den Alten Sprachen schon lange (und zum Glück) nicht 
mehr in einer wie auch immer von statten gehenden Aneignung und Wie- 
derholung gegebener Reihen neuer (und nicht mehr ganz so neuer) Wör- 
ter, sondern ist in die europäische Breite angelegt und vernetzt Vokabular 
und Idiomatik der modernen ‚Tochter‘-Sprachen mit ihren Alten ‚Mutter’- 
Sprachen Griechisch und Latein; Erfassen und Strukturieren in Wortfami- 
lien wie Sachfeldern befördern das eigenständige Erarbeiten und stützen 
die Gedächtnisleistung?. 

Ob Vokabellernen über das ‚klassische‘ Vokabelheft (selbst schreibend 
angelegt oder als Beilage des Lehrwerks - und damit durchweg kapitelbe- 
zogen), mittels Karteikarten (mit den verschiedenen Fächern für: neues 


Wort — gelernt, aber noch zu wiederholen — bekannt) oder interaktiv im Rah- 


3H. Meusel: Wortschatzarbeit, in: W. Höhn, N. Zink: Hb. für den Lateinunterricht, Sek I 
(Frankfurt a.M. 1987), S. 139-60; I. Singer-Neumaier: Wortschatzarbeit im Anfangsunter- 
richt Latein, in: MDAV-Niedersachsen 56/1 (2006), S. 24-31; Th. Wirth, Chr. Seidl, Chr. 
Utzinger: Sprache und Allgemeinbildung. Neue und alte Wege für den alt- und modern- 
sprachlichen Unterricht am Gymnasium, Zürich 2006, S. 108-12, 153-62, 201-22. Einige 
Hefte des Altsprachlichen Unterrichts (DAU) haben die Wortschatzarbeit als Schwer- 
punktthema - zuletzt zuletzt DAU 42/4 (1999), 48/6 (2005). Themenhefte Englisch und 
Latein DAU 45/1 (2002), Latein und Romanische Sprachen DAU 48/4 (2005). S. Doff, St. 
Kipf: „When in Rome, do as the Romans do ...“ - Plädoyer und Vorschläge für eine Ko- 
operation der Schulfremdsprachen Englisch und Latein, in: Pegasus 7/2 (2007), S. 1-14 
sowie Forum Classicum 50 (2007), S. 256-66; dies.: English meets Latin: Unterricht entwi- 
ckeln - Schulfremdsprachen vernetzen (Bamberg 2013); G. Hille-Coates: Crossover Eng- 
lisch - Latein (Göttingen 2013); D. Schmitz: Latein und Griechisch als Basisfächer für das 
Erlernen der spanischen Sprache, in: Forum Classicum 47 (2004), S. 189-95; Th. Brückner: 
Von Romulus zu Berlusconi - Latein und seine Tochtersprachen, in: Forum Classicum 47 
(2004), S. 271-73; C. Wurm: Latein und romanische Sprachen — Dantes De vulgari 
eloquentia und der Dialogo de la lengua des Juan de Valdes, in: Forum Classicum 58 (2015), 
S. 111-17. M. Mader: Lateinische Wortkunde für Alt- und Neusprachler. Der lateinische 
Grundwortschatz im Italienischen, Spanischen, Französischen und Englischen (Stuttgart 
32005); D. Stratenwerth: Lateinische Vokabeln in heutiger Gestalt, in: Pegasus 6/2+3 
(2006), S. 13-27; K. Siebel: Lateinischer Wortschatz als Brücke zur Mehrsprachigkeit. Eine 
Durchsicht des Aufgabenspektrums aktueller Lateinlehrwerke, in: Pegasus 11/1 (2011), S. 
102-32. St. Natzel-Glei: „Hier werden Sie geholfen !“ Latein und muttersprachliche Kom- 
petenz, in: Pegasus 5/1 (2005), S. 46-58; P. Kuhlmann: Der lateinische Einfluss auf Lexik, 
Morphologie und Syntax des Deutschen - ein Überblick, in: Forum Classicum 53 (2010), 
S. 218-26; C. Helm: Das Lateinische als gebende und nehmende Kontaktsprache, in: Fo- 
rum Classicum 54 (2011), S. 123-30. Zum Verhältnis zwischen der Mutter- bzw. Her- 
kunftssprache Türkisch und Latein in der Schule H.-J. Schulz-Koppe, in: Forum 
Classicum 57 (2014), S. 46-50 und M. Pait: Türkisch - eine Herkunftssprache im Vergleich, 
in: St. Kipf, (2014), S. 43-58. St. Kipf: Integration durch Bildung - Schülerinnen und Schü- 
ler nichtdeutscher Herkunftssprache lernen Latein, in: Forum Classicum 53 (2010), S. 181- 
97; ders. (Hg.): Integration durch Sprache. Schüler nichtdeutscher Herkunftssprache ler- 
nen Latein, Bamberg 2014. 
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men eines digitalen Lernprogramms (Vokabeltrainer, mittlerweile Stan- 
dardzubehör jedes Lehrwerks) erfolgt, wird weiterhin dem individuellen 
Lerntypus der Schüler zu überlassen sein - am Ende will es gekonnt wer- 
den; der Wege sind mehrere, und sei es der unmittelbare ‚bloß‘ aus dem 
Buch. Allen gemein ist freilich die unabdingbare Notwenigkeit regelmäßi- 
ger Wiederholung und Übung - repetitio est mater studiorum; nicht von un- 
gefähr gehen bis zu sechzig Prozent der Fehler in Übersetzungen auf 
mangelnde Beherrschung des Vokabulars zurück (Fink/Maier 1996, 167). 
Und damit sind wir beim Hauptproblem jeder Bemühungen um einen 
möglichst breiten Wortschatz: wie lange behalte ich das einmal — mehr 
oder weniger - fleißig gelernte Vokabular? Und dies betrifft den Lehr- 
buchwortschatz ebenso wie den in der Lektürephase auf die jeweilige Gat- 
tung oder den jeweiligen Autor bezogenen Lernwortschatz. Schwer zu 
steuernde Faktoren sind bekannt und hinlänglich beklagt: zum Einen 
Lernalter, Belastung durch die übrigen Module sowie Ablenkung durch 
angesagtere Formen der Kommunikation, zum Anderen große 
Lernpensen, geringe Lernkontinuität sowie auf Punkt (= auf Abfrage und 
Klausur) Pauken führen dazu, dass nach einer Woche etwa zwei Drittel 
der (einmalig) gelernten Vokabeln wieder ‚weg‘ sind. Abhilfen werden zu 
suchen sein in Gestalt ausreichender Zeit- und Ruheeinheiten, überschau- 
barer Vokabelmengen, regelmäßigen, auch spielerischen Einübens und 
Wiederholens - sei es computergestützt, sei es traditionell mittels Lern- 
spielen (etwa Vokabelmemory, ‚Lernstraßen‘, Scrabble) im Seminarraum - 
‚ Anbindungen an die Lebenswelt der Lernenden, Bezügen zu bereits be- 
kannten Texten - es ergibt sich das „Magische Dreieck“ (R. Frölich 2007) 


aus Aneignung, Anwendung und Erhalt des Gelernten. 


Mnemotechniken sind gefragt — zwei bekannte, nützliche wie sinnvolle 
Arbeitsformen sind die Einbettung von Vokabeln in Wortfamilien sowie 
die Herstellung von Sachfeldern [vgl. zuletzt das Lehrwerk ADEAMUS, 
München (Oldenbourg) 2016, 237]; beide verbleiben zunächst einmal in- 
nerhalb der Ausgangssprache, hier: Latein und Griechisch. 


Eine Wortfamilie bilden Wörter, die sich vom selben Stamm ableiten: 
canere — cantare — cantor — cantus, -Us — cantio — canticum 
amäre - Amor — amicus — amica — amicitia 


feygein - fyge - fygäs, -ädos — fygadeyein / fugere — fuga - fügax, -Acis — fugäre. 
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Ein Sachfeld bilden Wörter, die auf ein gemeinsames Thema hinauslaufen: 


Schule ludus - docere - discöre - scribere - tabula - stilus - (ne)scire — 
schole 
sehen videre — spectäre - 6culus — Ecce 


sagen, sprechen _legein - fänai — rhetör — gnöme / dicere - färi - orätor — 


sententia. 


Verwandt hiermit das Bilden von Gegensatzpaaren: 


gaudium — dolor; aggredi — defend£re; quaerere — invenire; pröprius — alienus. 


Parallel lassen sich Beispiele aus Wortfamilien wie Sachfeldern einem den 

Lernenden mehr oder weniger bekannten Alltags- (Lehnwörter) bzw. 

Fremdwortschatz zuweisen: 

scribere - schreiben; tabula - Tafel, schole - Schule; spectare - spicken, gaudi- 
um - Gaudi; videre - Video-; aggredi — defendere - aggressiv — defensiv; 


alienus - Alien. 


Gedächtnistraining und Wortschatzerweiterung zugleich ist die Fortfüh- 
rung in noch zu erlernende oder Herleitung aus bereits vertrauten moder- 
nen Tochtersprachen; das Netzwerk überschreitet mithin die ‚alten‘ Aus- 
gangssprache(n): 
(h)öra — höra — hour — heure — ora / respondere — to respond — repondre — 
rispondere. 
cantus — [canto -] chanson - canzone / amor — [amorist, amorous —] amour — 
amore 
fugax, fugitivus — fugacious, fugitive — fugace, fugitif - fugacita, fuggitivo; 
fuggire, fugare. 


Es liegt auf der Hand, dass in der Praxis der Sprachlehre die Einteilung in 
Wort- wie Sachgruppen mit der Übertragung in das ‚regionale‘ (Lehnwor- 
te) wie ‚überregionale‘ (Fremdsprachen) Netz stetig zu verknüpfen ist und 
im besten Falle zu einem gesicherten europäischen Grundwortschatz soll- 
te führen können. 

Gleichberechtigt neben dieser eher intellektuellen Ordnung des Wort- 
schatzes nach bedeutungs- oder stammverwandtschaftlichen Gesichts- 
punkten samt flächendeckendem modernen Weiterleben stehen freilich 
auch kreative Zugänge - so das Verfassen einer kleineren Geschichte unter 


Einbau der neuen Wörter, bildliche Darstellungen, lautes (ggfs. szeni- 
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sches) Vorsprechen und Vorsingen, nicht zuletzt als besondere eigenstän- 
dige Leistung die pantomimische Aufführung hierfür geeigneter Begriffe 
und Wendungen - jüngst hat in der Pegasus-Onlinezeitschrift St. Ziemer 
mit der „Schlüsselwortmethode“ (früher: Merkvers und ‚Eselsbrücke‘) die 
lernerseitige Assoziationskraft ins Spiel gebracht [15/2 (2015), 157-162]. 


2. SATZ- UND TEXTERSCHLIESSUNG 


Der Weg zu einem tiefergehenden Verständnis auch anspruchsvoller Tex- 
te führt über durchaus unterschiedliche Erschließungsmethoden sowohl 
am einzelnen Satz wie auch ganzheitlich an der umfangreicheren Passa- 
ge‘, zumal entlastbar durch vorerschließende Herangehensweisen. Hier 
sind gleichberechtigt unterschiedliche Arten von Texten, unterschiedliche 
Typen von Lernenden sowie unterschiedliche Herangehensweisen von 
Lehrenden zu berücksichtigen und stets von Neuem in ein gedeihliches 
Verhältnis zueinander zu bringen. Auch das Verhältnis von Verstehen 


und Übersetzen? ist nur in einer Sphäre der Künstlichkeit voneinander zu 


* Zu den verschiedenen Satz- und Texterschließungsverfahren (in Auswahl): D. Loh- 
mann: Die Schulung des natürlichen Verstehens im Lateinunterricht, in: DAU 11/3 (1968), 
S. 5-40; H.-J. Glücklich: DAU 30/1 (1987), S. 5-36; W. Heilmann und D. Lohmann: Texter- 
schließung - ein Ratespiel oder mehr?, in: DAU 33/3 (1990), S. 6-23; W. Meincke: DAU 
36/4+5 (1993), S. 69-84; H.-J. Glücklich: Lateinunterricht. Didaktik und Methodik (Göttin- 
gen 31996, ND), S. 57-83; P. Kuhlmann: Fachdidaktik Latein kompakt (Göttingen 2009), S. 
94-119; M. Keip, Th. Doepner: Übersetzung und Texterschließung, in: M. K., Th. D.: Inter- 
aktive Fachdidaktik Latein (Göttingen 2010), S. 81-112; M. Gucanin: Über die Herkunft 
des Konstruierens. Eine Betrachtung aus fachdidaktischer Perspektive, in: Pegasus 13/1+2 
(2013), S. 16-32. Themenheft Texterschließung DAU 56/6 (2013). Nützliche Übersicht von 
R. Frölich, in: K. Sundermann (Hg.): Die Weiterbildungslehrgänge Latein (Mainz 2013 
[Impulse 15]), S. 178. 

5 E. Hermes: Verstehen und Übersetzen, in: DAU 9/2 (1966), S. 5-14; M. Fuhrmann: Die 
gute Übersetzung. Was zeichnet sie aus, und gehört sie zum Pensum des altsprachlichen 
Unterrichts ?, in: DAU 35/1 (1992), S. 4-20; H. E. Herkendell: Überlegungen zu Textver- 
stehen und Übersetzen, in: DAU 38/1 (1995), S. 19-32; ders.: Textverständnis und Über- 
setzung, in: DAU 46/3 (2003), S. 4-13; J. Bertram: Zu Paraphrase und Übersetzung von 
Texten, in: ebda. (Themenheft Übersetzung), S. 34-39; M. Krell: Kein Leseverstehen ohne 
Sprechen und Schreiben !, in: Forum Classicum 49 (2006), S. 109-21; D. Lohmann: Auf 
Neues habe ich Lust - über die Bedeutung der Reihenfolge für das Verstehen und Über- 
setzen, in: Forum Classicum 50 (2007), S. 164-75; L. Florian: Übersetzen und Verstehen 
im Lateinunterricht. Eine empirische Untersuchung, in: Pegasus 13/1+2 (2013), S. 1-15; P. 
Kußmaul: Verstehen und Übersetzen (Tübingen ?2014); P. Kuhlmann: Lernpsychologi- 
sche Voraussetzungen für das Verstehen von Texten und Übersetzungs- sowie Erschlie- 
ßungsverfahren, in: Scrinium 59/1, 2014, S. 3-24. Themenheft Textübersetzung DAU 58/5 
(2015). Zur Entwicklungsgeschichte St. Kipf: Historia magistra scholae. Historische Bil- 
dungsforschung als Aufgabe altsprachlicher Didaktik, in: Pegasus 9/1 (2009), S. 1-19. 
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trennen: ohne ein hinreichendes (Vor-)Verständnis auf semantischer, 
grammatikalischer und pragmatischer (also: interkultureller) Ebene wird 
man zu einer zielsprachengerechten Übersetzung, welche ja doch die ei- 
gentlich kreative Leistung (und das Alleinstellungsmerkmal des Alt- 
sprachlichen Unterrichts gegenüber demjenigen in modernen Fremdspra- 
chen) darstellt, kaum gelangen; zugleich werden Vorformen einer Über- 
tragung bereits mit der Erfassung erster kolometrischer Einheiten‘ anset- 
zen: auch dies auf den Einzelsatz wie auf einen Textabschnitt bezogen, 
und auch dies in Wechselbezug zu Lerntyp und Sprachstand. Am Ende 
bleibt das Ziel, unabhängig von der Methode, inhaltlich auf allen Ebenen 
ein gemeinsames: Texte der Literatur zu einer sich im Flusse befindlichen 
Lebenswelt ihrer Rezipierenden in Bezug zu stellen (quid ad me ?), mithin 
das <Weltwissen> der antiken Texte zu <Lebenswissen> bei den jungen 


Menschen zu verdichten. 


Die im Folgenden vorgestellten und knapp umrissenen Satz- und Texter- 
schließungsverfahren sind in der angeführten Literatur eingehend behan- 
delt; als ‚Fallbeispiel‘ sei ihnen Ciceros Passage über die Mischverfassung 
rep. 169 beigegeben, an welcher sie sich mehrheitlich - kaum freilich ganz 
lehrbuchgerecht - durchführen lassen. Exemplarisch sind dafür geeignete 
Sätze dieses (in sich geschlossenen) Kapitels gleichwohl auch hier zur 
Veranschaulichung der benannten Methode jeweils herangezogen, ohne 
dass -— aus Raumgründen - die Verfahren en detail nochmals verifiziert 


werden sollen: sie verstehen sich als ‚Einladung‘ ... 


2.1. Grundsätzlich sind zwei Wege hin zur Erschließung des einzelnen Satzes 


zu unterscheiden: 


2.1.1. Das vorwiegend analytische Verfahren 


Dieses geht von einer Art Hierarchie der Satzteile/-glieder aus, unabhän- 
gig von der Abfolge ihres Vorkommens. Ein besonderes Gewicht kommt 
hierbei den Verbformen zu, namentlich den finiten, also den Prädikaten, 


als deren Ergänzungen die übrigen Satzglieder aufgefasst werden, an 


° W. Kempkes: „Lepus ein Has sedebat er saß in via auf der Straße...”. Kolometrisch- 
synoptisches Lesen, in: DAU 47/1 (2004), S. 64-67. 
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oberster Stelle dem Prädikat des Hauptsatzes. Bei der sogenannten 
Konstruktionsmethode wird aus dem Satzgefüge eben dieser Hauptsatz her- 
ausgenommen und von seinem Prädikat her als erste syntaktische Einheit 
der Satzkern ermittelt, bestehend aus Subjekt und Prädikatsgruppe. Von 
dieser ausgehend werden die übrigen Satzglieder, ggfs. in Wortblöcken, 
abgefragt. Gliedsätze, im Grunde nichts anderes als erweiterte Satzglieder 
des Hauptsatzes, werden nach Klärung des unterordnenden Wortes (in 


der Regel einer Subjunktion oder Pro-Form) entsprechend behandelt. 


Quod | ita cum sit, ex tribus primis generibus | longe praestat | mea sententia 
| regium, regio autem ipsi | praestabit id, quod erit aequatum et temperatum 


| ex tribus primis rerum publicarum modis. 


Eine allmählich sich aufbauende, inhaltliche Vorstellung von der Gesamt- 
aussage in linearer Folge ihrer Bauteile kommt hierbei nicht zustande. Die 
Analysemethode, oft mit dem konstruierenden Verfahren kombiniert, greift 
den Satzsinn Wort(gruppe) für Wort(gruppe) mit einem Ensemble von W- 
Fragen ab, geht also gerade nicht vom Textangebot oder einer inneren 
Struktur der Satzinformationen aus. Außer Acht bleibt dabei aber, dass 
Letztere von der Verbvalenz regiert werden, von welcher allein her die 
Satzglieder erst sinnvoll abzufragen sind. 

Das Lineare Dekodieren’ folgt allen Verbalformen gemäß ihrem Vorkom- 
men in Satz, Teilsatz oder satzwertiger Konstruktion und bringt sie in ein 
syntaktisches Verhältnis (Bei-/Unterordnung, Einbettung) zueinander. Die 
Sicht auf das Prädikat als oberstes Satzglied stellt eine Verbindung zur 
Dependenzgrammatik her, die Unterscheidung einer Oberflächen- von 
einer (eingebetteten) Tiefenstruktur zur generativen Transformations- 


grammatik®. Der Einbezug aller Verbformen als Vorstufen und Vorausset- 


”H.-J. Glücklich: Lineares Dekodieren, Textlinguistik und typisch lateinische Satzelemen- 
te, in: DAU 19/5 (1976), 5. 5-36. 

8 Zur Dependenzgrammatik H. Happ: DG und Latein-Unterricht, Göttingen 1977; zur 
generativen Transformationsgrammatik im altsprachlichen Unterricht J. Klowski: DAU 
14/2 (1971), S. 5-19; W. Heilmann ebda. 16/5 (1973), S. 46-64; H. Steinthal: Zur Praxis einer 
transformationell-generativen Grammatik im Lateinunterricht, in: Gymnasium 80 (1973), 
S. 101-28. Die valenzgrammatische Übersetzungsmethode und ein linguistisch fundiertes 
Analyseinstrumentarium zur Durchdringung der syntaktischen Struktur lateinischer 
Sätze stellt (mit weiterer Literatur seit den 70er Jahren) K. Tummuseit vor: Zur Förderung 
der Übersetzungskompetenz — Valenzgrammatische Satzbaupläne im Lateinunterricht 
der Sekundarstufe IL, in: Pegasus 10/1 (2010), S. 114-35. 

sH.-E. Pester: Kritischer Blick auf die „ganzheitliche Vorerschließung“, in: DAU 38/1 
(1995), S. 37-47.. 
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zungen der Hauptverbalinformation führt, zusammen mit der Erfassung 
etwa der Konnektoren, zu einem leichteren Verständnis des Satzverlaufs; 
der Blick auf die Verbvalenzen ermöglicht ein frühes Klären und Zuord- 
nen weiterer Satzglieder. 

Einen eher visuellen Zugang eröffnen graphisch ausgedrückte Formen der 
Analyse: bei der Kästchenmethode werden Haupt- und Gliedsätze getrennt 
und nach dem Grad ihrer Unterordnung kästchenweise (mit dem Haupt- 
satz in der obersten Zeile) unter- und nebeneinander gereiht. Bei der Ein- 
rückmethode steht der Hauptsatz (meist oben) ganz links, während die 
Gliedsätze (darunter) nach rechts und dem Grad ihrer Unterordnung fol- 
gend ihrerseits wieder untereinander und weiter nach rechts eingerückt 
werden. Gliedsätze gleichen Unterordnungsgrades sowie Teile unterbro- 
chener Haupt- oder Gliedsätze besetzen - untereinander geschrieben - die 


ihnen (ursprünglich) zukommende, gleiche Einrückstelle. 


2.1.2. Das sukzessive Vorgehen 


Dieses orientiert sich möglichst eng am natürlichen Lesevorgang, welcher 
auf ein Verstehen des Satzes in der Reihenfolge seiner Bauteile abzielt. 
Hier führt der Weg also nicht vom syntaktisch dominanten Prädikat am 
Satzende zu den von ihm dominierten Satzgliedern, sondern diese deter- 
minieren umgekehrt in linearem Ablauf ihrer Funktionen das zunehmend 


vorherseh- und erwartbare Schlüsselwort der Aussage (Lohmann 1968): 


hoc | in hac iuncta moderateque permixta constitutione | rei publicae | non 
ferme | sine magnis principum vitiis | evenit. Non est enim | causa 
conversionis, ubi | in suo | quisque | est | gradu | firmiter | collocatus | et 


non subest, quo | praecipitet ac decidat. 


Auch das Aufgliedern und Übersetzen in Wortgruppen bzw. kolometrischer 
Anordnung (vgl. o. Analyse), beispielsweise Nomina und ihre Attribute, 
adverbiale Bestimmungen samt Erweiterung, Partizipial- oder nd- 
Gruppen, steht einer sukzessiven Aufnahme des Funktionszusammen- 


hanges im Satz nicht grundsätzlich im Wege: 
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haec constitutio | primum habet | aequabilitatem quandam magnam, qua carere 
diutius | vix possunt liberi, deinde firmitudinem, quod et illa prima | facile in 


contraria vitia | convertuntur, ut exsistat ex rege | dominus ... 


Die Dreischritt- oder Pendelmethode verbindet lineares Vorgehen mit einem 
analytischen Ansatz: auf die Bestimmung des ersten (ggfs. mehrteiligen) 
Satzgliedes folgt das Hinüberpendeln zum Prädikat, welches auch im 
Hauptsatz der deutschen Übersetzung die zweite Stelle einnimmt. Darauf 
wird zum Beginn des Satzes zurück gependelt, und es folgen die übrigen 


Satzglieder in der im Deutschen richtigen Reihenfolge: 


hoc | in hac iuncta moderateque permixta constitutione | rei publicae | non 


ferme | sine magnis principum vitiis | evenit. 


Denkbar wäre hier auch ein Ansteuern der weiteren Bauteile des Satzes, 


wie sie notwendig von der Valenz des Prädikates gefordert werden. 


2.2. Die Arbeit an einer Textpassage als Ganzer 


Diese sollte durch vorerschließende Schritte’ entlastet werden, welche so- 
wohl Informationen aus der Textumgebung sammeln, etwa Über- 
schriften) und Abbildung(en), Realienkundliches (s.u. Textpragmatik), als 
auch solche aus dem Text selbst zu gewinnen suchen, also handelnde 
(oder sprechende - angesprochene) Personen, aussagekräftige Orte, 
Schlüsselwörter (samt möglichen Sachfeldern), Gliederung und sachlogi- 
sche Abfolge durch verbindende / ordnende Wörter (Konnektorenanalyse) 
oder wechselnde Tempora. Textsorten (Bericht, Rede und Dialog, Beschrei- 
bung, Brief) bauen unterschiedliche Erwartungshaltungen an ihren Inhalt 
auf. 

Das Lineare Dekodieren kann am einzelnen Satzgefüge (s.o.) wie auch an 
einer Reihe von mehreren Sätzen vorgenommen werden, verbindet also 
satz- und textbezogene Erschließungsverfahren. Dabei erfasst die Grobde- 
kodierung alle Verbalinformationen als solche, über- wie untergeordnete 
(Konnektoren) oder eingebettete (von anderen abhängige) Verbformen - 


und damit die Satzstruktur - sowie erste nominale, mit Konnektoren oder 


° H.-E. Pester: Kritischer Blick auf die „ganzheitliche Vorerschließung“, in: DAU 38/1 
(1995), S. 37-47. 
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Verbformen unmittelbar zusammenhängende Satzglieder. Die Feindeko- 
dierung bestimmt - in fließendem Übergang - und weist die weiteren 


Satzglieder von den Verbvalenzen her zu. 


Quod ita cum sit, ex tribus primis generibus longe praestat mea sententia 
regium, regio autem ipsi praestabit id, quod erit aequatum et temperatum ex 
tribus primis rerum publicarum modis. placet enim esse quiddam in re publica 
praestans et regale, esse aliud auctoritati principum impartitum ac tributum, 


esse quasdam res servatas iudicio voluntatique multitudinis. 


Maßgeblich unterstützt und begleitet wird dieses Verfahren durch ergän- 
zende Beobachtungen: ein Tempusrelief gliedert die Erzählung in Hinter- 
und Vordergrundhandlung (Situation — Reaktion — Ergebnis). Die Thema- 
Rhema-Gliederung bezieht sich auf das informelle Verhältnis zweier oder 
mehrerer Sätze zueinander, benennt, was aus dem vorangehenden Satz 
übernommen, woran angeknüpft wird (Ausgangspunkt — Thema), und 
was als Neues hinzukommt (Fortschritt - Rhema), gibt mithin Aufschluss 
über die inhaltliche Struktur und den gedanklichen Ablauf eines Textes!". 
Stilmittel, auffällige Wortwahl und ungewöhnliche Wortstellung deuten 
vorab auf bestimmte Aussageabsichten von Autor oder Sprecher, stellen 
besondere Bezüge her oder zielen auf eine allgemeine Steigerung der Aus- 
sagewirkung. Weitergehende Überlegungen zur Pragmatik (soziale, politi- 
sche, literarische Umstände, s.o. Realien) der Textproduktion münden von 
selbst in eine Kontrastierung zur Lebenswelt der Rezipierenden. Schließ- 
lich ist auch die Interpretation‘! auf der Grundlage einer angemessenen 
muttersprachlichen Übersetzung (Rekodierung) durchweg eine ganzheitli- 


che Behandlung einer Textpartie. 


Universität Koblenz / PTHV Vallendar 


10 Verfahren also der Textgrammatik, hierzu K. Elsner: Vordergrund und Hintergrund im 
Lateinischen, in: DAU 16/2 (1973), S. 56-61; H.-J. Glücklich, R. Nickel, P. Petersen: 
Interpretatio. Neue lateinische Textgrammatik, Freiburg 1980; H. Vester: Zum Umgang 
mit den Erzähltempora, in: DAU 30/1 (1987), S. 50-63; K. Weddigen: Thema und Rhema. 
Überlegungen zu einer Methode der Texterfahrung, in: DAU 31/6 (1988), S. 7-28; Glück- 
lich: Lateinunterricht (31996), S. 99 £.; G. Fink, F. Maier: Konkrete Fachdidaktik Latein 
(München 1996, ND), S. 122 f., 127 £. 

1 Zur Interpretation Glücklich, Schindler und Siebenborn: DAU 30/6 (1987) sowie Barie, 
Heilmann und Nickel: DAU 36/4+5 (1993). 
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